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bo'dji hier ni#t bie 3erftörung oon 3erufaient ge=

fpielt, bab bu fo ein ©ef#rei ma# en mübteft. ©3ir
ftnb rto(5 lange ,ni#t Seremias am legiert. Steig
nur in meine ©Serfftatt hinunter unb bu lannft btcf)>

roäljert in ben fooBelfpänen. Sine roabre 3uhubi=
läumsausftellung finbeft bu bort beifammen; Denn

morgen finb es 3toan3ig Sabre, feit id) ben <$obeI

3um erftenmal gef#roungen babe."
„£> bu gaulfad!" f#impfte ber Stile. „3#.

mette, bab in ber SBerïftatt no# 3roan3igjäbrige
Sobelfpäne liegen. Du Bift eBen ein, ja," lärmte
er teudjenb, „roeibt bu, rnas bu Bift? Du bift ber

richtige Dump!"
Der Schreiner tat ein Iur3es 21ufla#en, nahm

einen S#Iud ©toft unb fagte: ,,©s ift bo#i f#ön,
menn man ben ©ubprebiger gleidj im frjaufe bat;
ba Braucht man ,ni#t in bie 5vircfte 3U laufen,
©roboater iUeinbans, es freut mid), bab aus bir
fo ein Sftuftermenfd) herausgeroadjfen ift. ©ieh
leicht hätte man bir, als bu in ber erften D>ofe Die

Bunge faitengrab gegen bie Deute f) er aus ftredteft,
ben tünftigen Dir#enoogt au# no# ni#t ange=

feben. SIBer nun Bift bu's. Du bift ein SBorbxtb

ober Stempel, bas man in Sanbftein ausbauen
unb an jeher Strabenede aufftelfen fohlte. Unb

i# Bin ein Dump, ben man oon ©e#ts megen 3ur
2Ibf#eedung in bie S#utftuBen hinter ©las unb
9? a hm eu bangen mübte. Siehft, S#mieb, lein
Säum#en meib, rote es fi# no#. ausmä#ft. 3# aber fage

bir, 's mirb halt jeber, mie er aus bem Stor#enf#naBeI
ïommt. Unb menn ihn bie ©3elt ausrollt mie einen ©rot=
teig unb menn fie ihn in rote ©Satte midelt mie ein ©aar
neue Dbrenringe, er mirb bo# mie er mub- 3ft einer ein
©SeiB'entarr, fo tannft bu ihm ein S#euteber umbiuben,
er mirb bo#i immer mieber na#i einem ©SeiBerrödlem f#ielen.
Der ©tenf#. bleibt halt ein ©tenf#!, mein Dieb er, felbft
menn er eine ©eiherfeber auf ben Sut ftedt. Unb menn et

beut auf einem Dhron fit#, einmal ift er bo#i au# auf bem

©a#tf)äfeleih gelauert, unb feine Dinber roerben ?i#i au#
ni#t auf ©Iumenoafen feben. ©3as ïann i# benn bafür,
bab i# fo einer Bin? Den!' mal, alter ©roboater, mieoiele

bunbert ©oroäter unb ©ormiitter i# f#on gehabt habe,

©ine game Danbsgemeinbe polt oerf#iebener ftöpfe ftedt

in einem jeben oon uns. Unb jeber milt etma einmal bas

TBort haben; ber ßautefte ooraus. ©ei mir hat's brum
meiftenteils ein oerfloffener Durftbans."

„©in Saufaus!"
„S#au ben ©ips an, DIeinbans," fuhr ber S#ireiner

fort, fein Sünbleht auf ben S#ob nebmenb unb ftrei#elnb,

„et hat mehr als bunbert ©äffen in fi#. ©Sas ïann nun bas

arme Tier bafür, bab fi# bie ©äffen in ihm afleroeit

ftrerten? Dab er halb ben fläffenbert 3agbbunb, Batb ben

luftigen gor, Batb ben gefträuBten Spib fpielen mub? ©Sie

ïann ba einer oon meinem bunbertfältigen ©ips oerlangen,

bab er albeit ein Braoer ©übel fein foil? ©Sie roillft bu

benn oerlangen, bab fn alten Deuten immer gerabe Der

gute gribolin Trumpf fei? ©tein lieber ©roboater unb

oorfünbfIutti#er ©atriar#;, bir fehlt bie ©3iffenf#aft; bu

Bift 3u roentg roe it berumgeïommen auf ber ÎBalt. ©Särft

bu mie i# in ©aris, ©erlin unb ©ibepibel gemefen,

bu ..."
„©agelmann," ma#fe ber Dllte finfter unb oerä#itti#,

„bas merit man Ieiber, bab bu meit hemm geïommen Bift;
benn nun ruhft bu oon beiner 2Banberf#aft f#on 3man3ig

3ahre aus. 216er bem frage i# ni#fs barna#. ©iel ©utes
baft ni#t mit bir heimgebra#,t. 3# bin nur ein einfältiger
Danbroerfsmartn na# alter ©tanier unb oerftehe ni#ts oon
allebem, mas bu gefabelt baft; benn mit bem ©taut roarft
bu nie faul. 3#! meib nur, bab bie 2trbeit bie ©Seit erhält
unb bab jeber ein ©fünb#en erhalten hat, bas er bei gutem
©Sillen 311 feinem unb feiner ©titmenf#en Seit anroenben

ïann. 3# meib nur, bab oft ho#ge3ogene ©Hubert ïeine

fteffen tragen ober taube unb bab bie ©rbäpfel au# im
f#imär3eften ©oben gefunb unb prä#tig geraten ïonnen.
Unb i# meib ,nur," lärmte ber S#mieb mit ma#fenbem
3orn, „bab man feft äugreifen unb fi# mehren mub, menn

man bur#tommen unb ..."
(gortfebung folgt.)

3afcob ©tömpfli.
3um tjunbertftett ©eburtstag, 23. Februar 1920.

(©et##.)

Stämpfli mürbe mieber 21nroalt unb f#rieB bie „©enter
Bettung". ©r mar ber gübrer ber Oppofition. Unb mabr=
Ii#i, Iei#t ma#te er ben ïonferoatioen Herren bas ©egieren
ni#t. Die rabiïale ©artei gemann mieber an ©oben.
Stämpfli rourbe in man#en Straub oermidelt. ©robes
2Iuffehen ma#te feine „Dotationsgef#,i#te". ©eim ©in3ug
ber gran3ofen in ©ern im 3abre 1798 hatten einige ©atri3ier
mehrere ©Millionen bes bernif#en Staatsf#ahes in Si#erheit

Idi >V0KT UI^O klbl) 99

doch hier nicht die Zerstörung von Jerusalem ge-
spielt, daß du so ein Geschrei machen müßtest. Wir
sind noch lange .nicht Jeremias am letzten. Steig
nur in meine Werkstatt hinunter und du kannst dich
wälzen in den Hobelspänen. Eine wahre Juhubi-
läumsausstellung findest du dort beisammen: denn

morgen sind es zwanzig Jahre, seit ich den Hobel
zum erstenmal geschwungen habe."

„O du Faulsack!" schimpfte der Alte. „Ich
wette, daß in der Werkstatt noch zwanzigjährige
Hobelspäne liegen. Du bist eben ein, ja," lärmte
er keuchend, „weißt du, was du bist? Du bist der

richtige Lump!"
Der Schreiner tat ein kurzes Auflachen, nahm

einen Schluck Most und sagte: „Es ist doch schön,

wenn man den Bußprediger gleich! im Hause hat:
da braucht man nicht in die Kirche zu laufen.
Großvater Kleinhans, es freut mich, daß aus dir
so ein Mustermensch herausgewachsen ist. Viel-
leicht hätte man dir, als du in der ersten Hose die

Zunge saitengrad gegen die Leute herausstrecktest,

den künstigen Kirchenvogt auch noch nicht ange-
sehen. Aber nun bist du's. Du bist ein Vorbild
oder Exempel, das man in Sandstein ausbauen
und an jeder Straßenecke aufstellen sollte. Und
ich bin ein Lump, den man von Rechts wegen zur
Abschreckung in die Schulstuben hinter Glas und

Rahmen hängen müßte. Siehst. Schmied, kein

Bäumchen weiß, wie es sich noch auswächst. Ich aber sage

dir, 's wird halt jeder, wie er aus dem Storchenschnabel
kommt. Und wenn ihn die Welt ausrollt wie einen Brot-
teig und wenn sie ihn in rote Watte wickelt wie ein Paar
neue Ohrenringe, er wird doch wie er muß. Ist einer ein
Weibernarr, so kannst du ihm ein Scheuleder umbinden,

er wird doch immer wieder nach einem Weiberröcklein schielen.

Der Mensch bleibt halt ein Mensch, mein Lieber, selbst

wenn er eine Reiherfeder auf den Hut steckt. Und wenn er

heut auf einem Thron sitzt, einmal ist er doch auch auf dem

Nachthäfelem gekauert, und seine Kinder werden sich! auch

nicht aus Blumenvasen setzen. Was kann ich denn dafür,
daß ich so einer bin? Denk' mal, alter Großvater, wieviele

hundert Vorväter und Vormütter ich schon gehabt habe.

Eine ganze Landsgemeinde voll verschiedener Köpfe steckt

in einem jeden von uns. Und jeder will etwa einmal das

Wort haben: der Lauteste voraus. Bei mir hat's drum
meistenteils ein verflossener Dursthans."

„Gin Saufaus!"
„Schau den Pips an, Kleinhans," fuhr der Schreiner

fort, sein Hündlein auf den Schoß nehmend und streichelnd,

„er hat mehr als hundert Rassen in sich. Was kann nun das

arme Tier dafür, daß sich die Rassen in ihm alleweil

streiten? Daß er bald den kläffenden Jagdhund, bald den

lustigen For, bald den gesträubten Spitz spielen muß? Wie
kann da einer von meinem hundertfältigen Pips verlangen,

daß er allzeit ein braver Pudel sein soll? Wie willst du

denn verlangen, daß fn allen Leuten immer gerade der

gute Fridolin Trumpf sei? Mein lieber Großvater und

vorsündflutlicher Patriarch, dir fehlt die Wissenschaft: du

bist zu wenig weit herumgekommen auf der Walz. Wärst

du wie ich in Paris, Berlin und Ritzepitzel gewesen,

du ..."
„Gagelmann," machte der Alte finster und verächtlich,

„das merkt man leider, daß du weit herum gekommen bist:
denn nun ruhst du von deiner Wanderschaft schon zwanzig

Jahre aus. Aber dem frage ich nichts darnach. Viel Gutes
hast nicht mit dir heimgebracht. Ich bin nur ein einfältiger
Handwerksmann nach alter Manier und verstehe nichts von
alledem, was du gefabelt hast: denn mit dem Maul warst
du nie faul. Ich weiß nur, daß die Arbeit die Welt erhält
und daß jeder ein Pfündchen erhalten hat, das er bei gutem
Willen zu seinem und seiner Mitmenschen Heil anwenden

kann. Ich weiß nur, daß oft hochgezogene Winden keine

Keffen tragen oder taube und daß die Erdäpfel auch im
schwärzesten Boden gesund und prächtig geraten können.

Und ich weiß nur," lärmte der Schmied mit wachsendem

Zorn, „daß man fest zugreifen und sich wehren muß, wenn

man durchkommen und..."
(Fortsetzung folgt.)

»»»innm :»»»

Jakob Stämpfli.
Zum hundertsten Geburtstag, 23. Februar 1920.

(Schluß.)

Stämpfli wurde wieder Anwalt und schrieb die „Berner
Zeitung". Er war der Führer der Opposition. Und wahr-
lich, leicht machte er den konservativen Herren das Regieren
nicht. Die radikale Partei gewann wieder an Boden.
Stämpfli wurde in manchen Strauß verwickelt. Großes
Aufsehen machte seine „Dotationsgeschichte". Beim Einzug
der Franzosen in Bern im Jahre 1798 hatten einige Patrizier
mehrere Millionen des bernischen Staatsschatzes in Sicherheit



100 DIE BERNER WOCHE

S)er crfte Scptoeij. ©ationalrat. 1849/50. 1. Statt. Kactj Sitfingrapfjie bon §etnricp gifcper
(1820 -1886), gebrudt »ort DcpSrter, Sern (Serlag §umrttc£i, Sern), im „gamiltenarcptü ®r. g.
8t. ©djneiber" (Sern) 1. ©fcper (güricp), Ißräfibent 1849. 2. Sern (Stjurgau), i}3räfibent 1850.
3. ©tbler (Qürict)). 4. Sltmérag (@enf). 5. ©utter (appenzell 3t.-8tt|.). 6. Sruggiffer (Slargau).
7. Scproerjmamt (gug). 8. Ißlattner (Safettanb). 9. Stiebmatten (SBaHtS). 10. ®tog (Sototfturn).
11. ipfliiger (©otottjurn). 12. 3tebet (Sern). 13. ©egeffer (Sujern) 14. Softer (Sern) 15. SRarro
(greiburg). 16. be Satour (©raubünben). 17. SuPint (Seifin). 18. Stiiegg (güricp). 19. ©uêcetti
(Steffin), 20. SBirj (Dbroalben). 21. giegter (güricb). 22. Standjenap (SBaabt). 23. be Sillier (Sern).
24. §umbert (Dteuenburg). 25. Sügberger (Sern). 26. guog (Scpaffpaufen). 27. ©olbini (Seffin).
28. Sifcpoff (Safet). 29. Satagtini (Seffin). 30. ®ub§ (güricEi). 31. Sabparbt (Spurgau). 32.
©cpnpber (Susern). 33. SfKepftre (Sßaabt). 34. Söget (Sern). 35. frei? (Spurgau). 36. Sopner
(Sern). 37. Dtemp (greiburg). 38. gifdfer (ülargau). 39. Stand) (Spurgau). 40. Semotb (@t.
©allen). 41. Srofi (©raubünben). 42. §uber (Susern). 43. §autti (Stppenjett Q.^Stp.). 44. Ißlanta

(©raubünben). 45. gennp (®taru§). 46. gabre (Neuenbürg).

gebraut. Später tourbe bann behauptet, fie palten ntcpt alles
3urüdgegePen. Stämpfli griff 3um grofeen ©ntfetjen ber
betroffenen gamtlieit biefe ©efcpidpte roieber auf. ©epaupten
liefe fiep' nun ba freilid), Diel, Beroeifen aber nidjts, ,unb
Stämpfli oerlor alte fünfäig in biefer Sacpe gegen ipn an»

geftrengten ©refepro3effe. Sin Bernifcper © atrgier rief ba«

mats in einer öffentlichen ©erfantmlung aus: „Der Ropf
Stämpflis mufe nodfi auf bem Seiler per!" Als 1851 in
3nterla!en unb St. 3mmer Aufftänbe gegen bie tonferoatioe
©egierung ausbrächen, bot biefe ©tilitär auf. 3n einigen
Artifeln, bie Stämpfli in ber „Serner Rettung" oeröffent«
lidjte, erblidte bie (Regierung bas Selitt ber Aufwiegelung
ber Srappen, unb ber ©ebattor ber „©erner Rettung" rourbe

ju Pier SSocpen Spinnftube üerurteilt. (Rad) ©erbüfeung ber

Strafzeit polten ipn feine greunbe mit emem^aiteljuge ab.

©ine grofee (Rolle fpielte Stämpfli
in biefer 3eit auf eibgenöfftfdfem ©oben.
Scpon 1848 patten ipn bie Seelänber
in Pen (Rationalrat geroäplt, ben er 1851
präfibierte. Sa galt fein ©3ort etroas.
Siner Sft33e bes „©unb", bie im 3apre
1851 erfepien, entnehmen mir folgenbe
Stelle: „Stämpfli fifet auf bem ©rä=
fibentenftupl, biefer „Sügner, gälftper,
fooepoerräter" unb roie bie fepönen Site!
alle peifeen, mit benen bie „gute" ©reffe
ben ©räfibenten ber fdiiroeigeriftpett
©oltsoertretung eprt. ©löge ipn für
biefe Scpmäpungen ber rooploerbiente
Saut cnijdfäbigen, ben ipm in ber lefeten
Sifeuttg ber Sijepräfibent namens ber
©erfantmlung ausfpraep „für ben um
ermübltdfen ©flicpteifer, bie ftrengfte Hm
parteilidjteit unb bie Berounbernsroerte
©eroanbtpeit in ber fieitung ber ©e=

fcpäfte. ©r ift in ber Sat ein ausgeseidi«
neter ©räfibent." 3n biefer Reit rour«
ben bie erften ©ifenBapnen gebaut. Sie
Scptoei3 mufete fiep, entfepeiben, ob fie
Staats« ober ©rioatbau roolle. 3®ei
©nglänber, ©oBert Steppenfon unb
£>enrp SroinBurne, arbeiteten etn fcpiroei«

3erifipes ©ifenbabnprofett aus. Stämpfli
fafe in ber oorBeratenben Rommtffion.
©r trat entfepteben für ben Staatsbau
ein unb erreichte fooiel, bafe fid), bie
Rommiffion für benfeiben entfipiieb. ©ber
ber (Rationalrat beftplofe anbers. ©Ifreb
©fdjer toar es in ber fgauptfadje, ber für
ben ©rioatbau fpradj unb 3um Sdfiaben
bes ßanbes auepj fpäter bie Staats«
babnen fabotierte.

©un 3urüd 3um Ranton Sern. Sie
Stärfuna, bie bie rabifafe ©artet, er«

fahren patte, ber llutoillen gegen bie
fonferuatiDe ©eaierung, ber ba unb bort
aufflatterte, remnlafe+en geroi'fe ©abilale,
Abberufung ber ©egierung 3U Derlanaen.
Stämpfli roar niäjt bafür. Sie ©olts«
abftfmmung braepte am 18. Anril 1852
neuerbings eine ïonferoattDe ©leprbeit.
©Sieber erlebte bas ffierneroolî petfee

Sane. Stämpflis Sieperbett roar eine

Reitlang bebrobt, bafe er tief) einige
©Sorben ins ©rendfenbab 3urücf3ieben
mufete. Sie ©abttalen mufeten fiipi ae«
bul'ben bis 31t ben ©rneuerungsroabten
im ©lai 1854. Sie tonferoatine ©eaie«

rung forate übrigens in ber ffrolaeteit
feiber bafür. bafe fidt. bie Rubi ber ©>eg=

ner meprte. ©Sir erinnern nur an bie ©efeitigung bes tü,cp«

tigen Seminarbireftors ©runpoljer, bie Uitterbrüdung bes

©rütlitereins, ben ©ntrourf eines ©rügelgefepes. 3roar
brauten auep; bie ©tairoapten 1854 eine tieine tonferoatioe
©leprpeit. Aber bie tonferoatioe ©egierung patte gegeigt,
bafe fie nidjt genug ©ebenstraft befafe, um bie ©efeptde bes
£anbes allein roeiter3uletten. ©s tarn 3U einer Ausföpttuitg,
bie unter bem ©amen grufton betannt ift. Sie ©egierung
beftanb nun aus fünf Ronferoatioen unb oier ©abttalen.
3a!ob Stämpfli trat roieber ein. ©r erbat fid), bie ©au«
birettion. 3n tuqer Reit Ieiftete er'©rofeartiges: Rorrettion
ber ©ürbe, Sieferregung bes ©rienserfees, görberung Der

3urageroäffer!orrettion, Srodenlegung einer An3abl oon Sorf«
mooren unb Sümpfen. Saneben fepentte er bem bernifdjen
©ifenbapnroefen bie gröfete Aufmertfamteit unb erreichte, bafe
ber Ranton ©ern als erfter eine Staatsbapn baute.
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Der erste Schweiz. Nationalrat. 184S/S0. 1. Blatt. Nach Lithographie von Heinrich Fischer
(1820 -1886), gedruckt von Ochsner, Bern (Verlag Humnicki, Bern), im „Familienarchiv Dr. I,
R, Schneider" (Bern) 1. Escher (Zürich), Präsident 1849. 2. Kern (Thurgau), Präsident 1850.
3. Sidler (Zürich). 4. Almoras (Gens). 5. Suiter (Appenzell A.-Rh.). 6. Bruggisser (Aargau).
7. Schwerzmann (Zug). 8. Plattner (Baselland). 9. Riedmatten (Wallis). 10. Trog (Solothurn),
11. Pflüger (Solothurn). 12. Revel (Bern). 13. Segesser (Luzern) 14. Kohler (Bern) 15, Marro
(Freiburg). 16. de Latour (Graubünden). 17. Luvini (Tessin). 18. Rüegg (Zürich). 19. Guscetti
(Tessin), 20. Wirz (Obwalden). 21. Ziegler (Zürich). 22. Blanchenay (Waadt). 23. de Tillier (Bern).
24. Humbert (Neuenburg). 25. Bützberger (Bern). 26. Fuog (Schaffhausen). 27. Soldini (Tessin).
28. Bischofs (Basel). 29. Bataglini (Tessin). 30. Dubs (Zürich). 31. Labhardt (Thurgau). 32.
Schnyder (Luzern). 33. Meystre (Waadt). 34. Vogel (Bern). 35. Kreis (Thurgau). 36. Lohner
(Bern). 37. Remy (Freiburg). 38. Fischer (Aargau). 39. Rauch (Thurgau). 40. Bernold (St.
Gallen). 41. Brosi (Graubünden), 42. Huber (Luzern). 43. Hautli (Appenzell J.-Rh.). 44. Planta

(Graubünden). 45. Jenny (Glarus). 46. Favre (Neuenburg).

gebracht. Später wurde baun behauptet, sie hätten nicht alles
zurückgegeben. Stämpfli griff zum großen Entsetzen der
betroffenen Familien diese Geschichte wieder auf. Behaupten
ließ sich nun da freilich viel, beweisen aber nichts, .und

Stämpfli verlor alle fünfzig in dieser Sache gegen ihn an-
gestrengten Preßprozesse. Ein bernifcher Patrizier rief da-
mals in einer öffentlichen Versammlung aus: „Der Kopf
Stämpflis muß noch auf dem Teller her!" AIs 1851 in
Interlaken und St. Immer Aufstände gegen die konservative
Regierung ausbrachen, bot diese Militär auf. In einigen
Artikeln, die Stämpfli in der „Berner Zeitung" veröffent-
lichte, erblickte die Regierung das Delikt der Aufwiegelung
der Truppen, und der Redaktor der „Berner Zeitung" wurde
zu vier Wochen Spinnstube verurteilt. Nach Verbüßung der

Strafzeit holten ihn seine Freunde mit einem^Fackelzuge ab.

Eine große Rolle spielte Stämpfli
in dieser Zeit auf eidgenössischem Boden.
Schon 1848 hatten ihn die Seeländer
in den Nationalrat gewählt, den er 1351
präsidierte. Da galt sein Wort etwas.
Einer Skizze des „Bund", die im Jahre
1851 erschien, entnehmen wir folgende
Stelle: „Stämpfli sitzt auf dem Prä-
sidentenstuhl, dieser „Lügner. Fälscher,
Hochverräter" und wie die schönen Titel
alle heißen, mit denen die „gute" Presse
den Präsidenten der schweizerischen

Volksvertretung ehrt. Möge ihn für
diese Schmähungen der wohlverdiente
Dank entschädigen, den ihm in der letzten
Sitzung der Vizepräsident namens der
Versammlung ausfprach „für den un-
ermüdlichen Pflichteifer, die strengste Un-
Parteilichkeit und die bewundernswerte
Gewandtheit in der Leitung der Ge-
schäfte. Er ist in der Tat ein ausgezeich-
neter Präsident." In dieser Zeit wur-
den die ersten Eisenbahnen gebaut. Die
Schweiz mußte sich entscheiden, ob sie

Staats- oder Privatbau wolle. Zwei
Engländer, Robert Stephenson und
Henry Swinburne, arbeiteten ein schwei-
zerisches Eisenbahnprojekt aus. Stämpfli
saß in der vorberatenden Kommission.
Er trat entschieden für den Staatsbau
ein und erreichte soviel, daß sich die
Kommission für denselben entschied. Aber
der Nationalrat beschloß anders. Alfred
Escher war es in der Hauptsache, der für
den Privatbau sprach und zum Schiaden
des Landes auch später die Staats-
bahnen sabotierte.

Nun zurück zum Kanton Bern. Die
Stärkung, die die radikale Partei er-
fahren hatte, der Unwillen gegen die
konservative Regierung, der da und dort
aufflackerte, re-anlasffen gewiffe Radikale,
Abberufung der Regierung zu verlangen.
Stämpfli war nicht dafür. Die Volks-
abstimmung brachte am 13. Avril 1852
neuerdings eine konservative Mehrheit.
Wieder erlebte das Bernervolk heiße
Taue. Stämpflis Sicherheit war eine
Zeitlang bedrobt, daß er sich einige
Wochen ins Grenchenbad zurückziehen
mußte. Die Radikalen mußten sich ge-
dulden bis zu den Erneuerungswahlen
im Mai 1854. Die konservative Regie-
rung sorate übrigens in der Folgezeit
selber dafür, daß sich die Zahl der Geq-

ner mehrte. Wir erinnern nur an die Beseitigung des tüch-
tigen Seminardirektors Grunholzer, die Unterdrückung des

Erütlivereins, den Entwurf eines Prügelgesetzes. Zwar
brachten auch die Maiwahlen 1854 eine kleine konservative
Mehrheit. Aber die konservative Regierung hatte gezeigt,
daß sie nicht genug Lebenskraft besaß, um die Geschicke des
Landes allein weiterzuleiten. Es kam zu einer Aussöhnung,
die unter dem Namen Fusion bekannt ist. Die Regierung
bestand nun aus fünf Konservativen und vier Radikalen.
Jakob Stämpfli trat wieder ein. Er erbat sich die Bau-
direktion. In kurzer Zeit leistete er Großartiges: Korrektion
der Eürbe, Tieferlegung des Brienzersees, Förderung der
Iuragewässerkorrektion, Trockenlegung einer Anzahl von Torf-
mooren und Sümpfen. Daneben schenkte er dem bernischen
Eisenbahnwesen die größte Aufmerksamkeit und erreichte, daß
der Kanton Bern als erster eine Staatsbahn baute.
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3m §erbft 1854 tourbe Ddjfenbein,
ber fid) unmöglich gembebt butte, nicht
toieber in ben Sunbesrat gewählt. 2In
feine Stelle trat Stämpfit, im fedjften
Sßablgang gewählt (©egentanbibat toar
Stöfd)). ©r erflärte in fdjöner liebe Ulit=
nähme ber 2BaI)I, wenn er auch biefe
©brung nie geflieht babe. Um 26. 2tprit
1855 trat er in ben Sunbesrat ein, als
erfter Habifaler. Damit batte er ben
Söbepuntt ber glängenben Paufbabn er=
tlommen. 211s Druep 1855 ftarb, befafe
bie Schweig feinen Staatsmann mebr,
beffen 2Infeben bemfenigen Stämpflis,
©fiber oielleicbt ausgenommen, gleich»
gelommen wäre. 3um beroorragenbften
Staatsmann« machten ibn fein politifdfes
Datent, ber getabe ©baratter, bie grobe
2ßiIIensftärfe, bas ©efdjid, politifcbe
fragen gu erlebigen, bie hohe 2Iuffaffung
oon ber ©bre unferes fianbes.. 3n ben
Häten toar er fein Scbönrebner, oiermieb
ftitiftifcbe 2lufma<bung, appellierte nie
ans ©emüt. ©r toar ber Plann ber uner»
bittlidjen fiogif unb rib feine 3ubör«r
bamit fort. Sunbesrat Dr. Sdfenï fagt
barüber: ,,2tts Hebner in ben eibgenöf»
fifdjen liâten batte ber Plann einen un=
geheuren ©influfe. Siele fprdiben beffer
unb fdföner als Stämpfli, aber feiner er=
sielte eine gröbere SBirïung. Seine Se
rebfamfeit toar eine Serebfamfeit ber
3abten unb Datfacben, bie Serebfamleit
ber in logifdfien Diegeln toeibgegltibten
©riinbe. ©r toar ein Plann, ber nicht
fprad), um gu fprecfjen, bem feine Hebe
als foldfe nidfts galt, ibm galt nur bie
Sache, um bie es gu tun totfr."

Drob ber groben Popularität blieb
Stämpfli ber einfadge, anforudjslofe
Plann, au# in feinem 2leubern, ein
edftes 5tinb bes Pottes. Die Serner
nannten ibn nur „unfern 3afob" unb
fein Sruber fragte einmal im Sunbes»
baus: „3f#i ber Äöbu ou bebeime?"
©erne arbeitete,er in ioembätmeln. Da»
bei gef#ab es einmal, bab er ben eng»
Iif#en ©efanbten empfangen follte. ©r
eilte fdjnell in ben Potraum, ergriff einen
Hod, enoitcbfe aber in ber ©ile ben Hod
bes ©efanbten, in meinem er bemfelben
nun bie 2Iubien3 erteilte. 2Iudf als Sun»
besrat fubr er ftets III. itlaffe. Darum
befragt, meinte er: ,,2BeiI es feine IV.
gibt!"

Heun 3abre toar Stämpfli im Sunbesrat. 3n biefen
neun 3abren toar er breimal Sunbespräfibent, ebenfooft
Sigepräfibent, ftanb nadfeinanber bem 3uftig=, Hinang», Plili»
tär= unb Politffcben Departement oor. 1856 unb 1859 wollte
es ber 3ufall, bab er an ber Spibe Der Schweig ftanb. Das
toar bem Solfe eine grobe Serubigung. 2Bir fönnen auf
ben Heuenburgerbanbel (1856) unb bie Saooper=2Inge[egen=
beit (1859/60) nicht näher eintreten. Stämpflis enifohloffeite
Haftung mad; te in beiben fallen einen guten ©inbruä unb
trug feinen Hamen in bie übrige ilulturtoeft hinaus. 2IIs
ber 5\önig oon Preujfen 1856 eine milbe Sebanblung Der

in Heuenburg gefangenen Hopaliften oerfangte, fagte
Stämpfli bem preubifdjen ©efanbten, „©mpfeblung oon
Plilbe fei bie Sdfweig am allertoenigften im Salle oon aus»
toärtigen Hegierungen angunebmen, ba fie über politifdje
Perbrecben unb Pergeben bie bumanfte ©efet?gebung ber

0er erfte Sdjroetg. Hntionûlrot, 1849, 1850/51. 2. SBIatt. SRa# Sttlfogrnpïjie bon Jpufiert
TOeper (au3 Sing» gebrucft bon iDcpëner, Sern (Stalag |ramntc!i, Sern), im „gamtltenardftO
Sr. g. SR. ©dfueiber" (Sern). 1. Stämpfli, präfibent (Sern). 2. SJtiiïïer (gürtd)}. 3. ©teinegger
(©cffrapg). 4. Ptoba (Seffin) 5. ©djuler (©dfrapg). 6. ©laffon (greiburg). 7. Settej; (Sffiaabt). 8.
Suffer (Uri). 9. äBprfd) (Unterraaiben). 10. ißeljer, im §of«3te£)er (@c£|ctffbaufen). 11. Sabier
((SSraubünben). 12. Srunner (©olotlfurn). 13. larrer (Sern). 14. fymoberftcg (Sern). 15. jpom«
berger (güricfi). 16. Pfijffer (Sugern). 17. ©#impf (Siargau). 18. Secptignot (Sern). 19. §0%
(gretburg). 20. @rpf (@t. ©allen). 21. Stnberegg (©t. ©allen). 22. ©dfneiber (Sern). 23. ©enerai
Sufour (Sern). 24. ©mür (@t. ©allen). 25. Semardft (Seffin). 26. ©teger (@t. ©atten). 27. Seng
(3itri#). 28. ©tabtmann püri#), 29. §offmann (©t. ©alien). 30. gunî (Sern). 31. ©lemeng
(SBaIIi§). 32. Sittel (SSaabt). 33. Sambelet (iReuenbnrg). 34. ©irarb (@enf). 35. ©aftolbi (®enf).
36. Seition (SBaabt). 37. ffinect)tenbofer (Sern). 38. ©ctjmib (2targau). 39. Setfmann (Sern).
40. ©tnctmar (Sern). 41. ffieljrraanb (SBaabt). 42. Stopp (Sugern). 43. SBeingart (Sern). 44. Sa»
boub (gretburg). 45. §eim (ätppengetl SI.»3îb.). 46. gueter (Sern). 47. gifctjer (Sern). 48. Kpffet
(3üri#). 49. ©utgberger (Sburgou)- 50. §uber (Süri#). 51. Sottier (3Batti§). 52. ©eiler (Sern).
53. ©ribag (SBaabt). 54. ®r. grei iSafeltanb). 55. SBaüer (Stargau). 56. ©ptet (SBaabt). 57. gaucSii

(Steffin). 58. 2Bäffter*@gti (Qüri#). 59. ©teiger (Sugern). 60. ©djief (Stppengeïï).

SBelt befitje, unb toas ben ©ang ber llnferfudiung betreffe,
fo toerbe einfad) bem Hedit ber freie £auf gelaffen unb eine
bipIomatif#e ober internationale ©inmifdjiung barauf nie
gugegeben toerben". ©in 3ubelf#rei ging bur#!S Sdjtoeiger*
oolf. Das toaren männtidje ÎBorte. 3m Saooperbanbel
oon 1859/60 toar Stämpflis 2Iuftreten nocb^ entfcbfebener.
Stämpfli toollte es nicht bulben, bab HorDfaoopen an 5ranf=
reidj fam unb toenn es mit SBaffengetoalt oerbinbert toer=
ben mufgte. ©r ftanb an ber Spibe ber ölriegspartei, hinter
ihm in erfter Pinie feine Serner. ©fdjer toar es, ber ihm bie
Stange hielt.

Die Plilitäraufgebote oon 1856 unb 1859 hatten bie
Plängel im fcbtoeigerifdjen Seertoefen fo redjt beroortreten
Iaffen. Stämpfli forgte für 21bbtlfe. 3n furger 3eit oer=
toirflidtte er eine Plenge oon Heuerungen. Die böbern
Offigiere hatte et anfänglid) gegen fi#. Sie faben in ihm
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Im Herbst 1854 wurde Ochsenbein,
der sich unmöglich gemacht hatte, nicht
wieder in den Bundesrat gewählt. An
seine Stelle trat Stämpfli, im sechsten

Wahlgang gewählt (Gegenkandidat war
Blösch). Er erklärte in schöner Rede An-
nähme der Wahl, wenn er auch diese
Ehrung nie gesucht habe. Am 26. April
1855 trat er in den Bundesrat ein, als
erster Radikaler. Damit hatte er den
Höhepunkt der glänzenden Laufbahn er-
klommen. Als Druey 1355 starb, besah
die Schweiz keinen Staatsmann mehr,
dessen Ansehen demjenigen Stämpslis,
Escher vielleicht ausgenommen, gleich-
gekommen wäre. Zum hervorragendsten
Staatsmanne machten ihn sein politisches
Talent, der gerade Charakter, die große
Willensstärke, das Geschick, politische
Fragen zu erledigen, die hohe Auffassung
von der Ehre unseres Landes. In den
Räten war er kein Schönredner, vermied
stilistische Aufmachung, appellierte nie
ans Gemüt. Er war der Mann der uner-
bittlichen Logik und riß seine Zuhörer
damit fort. Bundesrat Dr. Schenk sagt
darüber? ,,Als Redner in den eidgenös-
fischen Räten hatte der Mann einen un-
geheuren Einfluß. Viele sprächen besser
und schöner als Stämpfli. aber keiner er-
zielte eine größere Wirkung. Seine Be-
redsamkeit war eine Beredsamkeit der
Zahlen und Tatsachen, die Beredsamkeit
der in logischen Tiegeln weißgeglühten
Gründe. Er war ein Mann, der nicht
sprach, um zu sprechen, dem seine Rede
als solche nichts galt, ihm galt nur die
Sache, um die es zu tun wär."

Trotz der großen Popularität blieb
Stämpfli der einfache, ansoruchslose
Mann, auch in seinem Aeußern, ein
echtes Kind des Volkes. Die Berner
nannten ihn nur „unsern Jakob" und
sein Bruder fragte einmal im Bundes-
Haus? „Jsch der Köbu ou deheime?"
Gerne arbeitete.er in Hemdärmeln. Da-
bei geschah es einmal, daß er den eng-
lischen Gesandten empfangen sollte. Er
eilte schnell in den Vorraum, ergriff einen
Rock, erwischte aber in der Eile den Rock
des Gesandten, in welchem er demselben
nun die Audienz erteilte. Auch als Bun-
desrat fuhr er stets III. Klasse. Darum
befragt, meinte er? „Weil es keine IV.
gibt!"

Neun Jahre war Stämpfli im Bundesrat. In diesen
neun Jahren war er dreimal Bundespräsident, ebensooft
Vizepräsident, stand nacheinander dem Justiz-, Finanz-, Mill-
tär- und Politischen Departement vor. 1856 und 1359 wollte
es der Zufall, daß er an der Spitze der Schweiz stand. Das
war dem Volke eine große Beruhigung. Wir können auf
den Neuenburgerhandel (1856) und die Savoyer-Angelegen-
heit (1859/60) nicht näher eintreten. Stämpflis entschlossene

Haltung machte in beiden Fällen einen guten Eindruck und
trug seinen Namen in die übrige Kulturwelt hinaus. Als
der König von Preußen 1856 eine milde Behandlung der
in Neuenburg gefangenen Royalisten verlangte, sagte
Stämpfli dem preußischen Gesandten, „Empfehlung von
Milde sei die Schweiz am allerwenigsten im Falle von aus-
wältigen Regierungen anzunehmen, da sie über politische
Verbrechen lind Vergehen die humanste Gesetzgebung der

Der erste Schweiz. Nationalrat, 1849, 1839/gl. 2. Blatt. Nach Lithographie von Hubert
Meyer (aus Linz» gedruckt von Ochsner, Bern (Verlag Humnicki, Bern), im „Familienarchiv
Dr. I. R. Schneider" (Bern). 1. Stämpfli, Präsident (Bern). 2. Müller (Zürichs. 3. Steinegger
(Schwyz). 4. Pioda (Tessin) 5. Schuler (Schwyz). 6. Glasson (Freiburg). 7. Bettex (Waadt). 8.
Äusser (Uri). 9. Wyrsch (Unterwalden). 19. Peyer, im Hvf-Reher (Schäffhausen). 11. Bavier
(Graubünden). 12. Brunner (Solothurn). 13. Karrer (Bern). 14. Jmobersteg (Bern). 15. Hom-
berger (Zürich). 16. Pfyffer (Luzern). 17. Schimpf (Aargau). 13. Pequignot (Bern). 19. Folly
(Freiburg). 20. Erpf (St. Gallen). 21. Anderegg (St. Gallen). 22. Schneider (Bern). 23. General
Dufour (Bern). 24. Gmür (St. Gallen). 25. Demarchi (Tessin). 26. Steger (St. Gallen). 27. Benz
(Zürich). 28. Stadtmann (Zürich), 29. Hoffmann (St. Gallen). 39. Funk (Bern). 31. Clemenz
(Wallis). 32. Vittel (Waadt). 33. Lambclet (Neuenburg). 34. Girard (Genf). 35. Castoldi (Genf).
36. Beillon (Waadt). 37. Knechtenhofer (Bern). 33. Schmid (Aargau). 39. Lehmann (Bern).
49. Stockmar (Bern). 41. Kehrwand (Waadt). 42. Kopp (Luzern). 43. Weingart (Bern). 44. Ba-
doud (Freiburg). 4b. Heim (Appenzell A.-Rh.). 46. Fueter (Bern). 47. Fischer (Bern). 48. Ryffel
(Zürich). 43. Sulzberger (Thurgau). 59. Huber (Zürich). 51. Pottier (Wallis). 52. Seiler (Bern).
53. Grivaz (Waadt). 54. Dr. Frei .Baselland). 55. Waller (Aargau). 56. Eytel (Waadt). 57. Jauch
(Tessin). 58. Wäffler-Egli (Zürich). 59. Steiger (Luzern). 69. Schieß (Appenzell).

Welt besitze, und was den Gang der Untersuchung betreffe,
so werde einfach dem Recht der freie Lauf gelassen und eine
diplomatische oder internationale Einmischung darauf nie
zugegeben werden". Ein Jubelschrei ging durchs Schweizer-
volk. Das waren männliche Worte. Im Savoyerhandel
von 1859/60 war Stämpflis Auftreten noch entschiedener.
Stämpfli wollte es nicht dulden, daß Norosavoyen an Frank-
reich käm und wenn es mit Waffengewalt verhindert wer-
den mußte. Er stand an der Spitze der Kriegspartei, hinter
ihm in erster Linie seine Berner. Escher war es, der ihm die
Stange hielt.

Die Militäraufgebote von 1356 und 1859 hatten die
Mängel im schweizerischen Heerwesen so recht hervortreten
lassen. Stämpfli sorgte für Abhilfe. In kurzer Zeit ver-
wirklichte er eine Menge von Neuerungen. Die höhern
Offiziere hatte er anfänglich gegen sich. Sie sahen in ihm
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nur bett 3iüüi|ten, der nichts oerftehe. Stämpfli gelang es
aber, fie 3ur SJlitarbeit heranziehen, bah fie ifjte Sor»
urteile fallen liefert.

Stämptli Denkmal auf der 6rosscn Scbanze In Bern.

Anfangs ber 1860er Sabre trat Stämpfli wieber lebhaft
für feinen ©ebanfen ein, bent Scfjnveijerooi! bie Sahnen 3U

geben. 1862 oeröffentlidjte er ein treffliches Srofdjürdjen
„Aüdlauf ber fdjitoeijerifchen ©i'enb ahnen". ©s eeichnet fidj
burdj Haren Aufbau unb genaue 3af)Ienangaben aus.
Stämpflt weift na'dj, toie bie ©ifenbahnuftänbe damals Irani»
hafte waren. „Son bem 1000 5tilometer meffenben fdjweise*
rifdjen ©ifenbabmtebe ift faunx ein günfteil in gefunden
Serhältniffen." Als fOtittel, faniererib 3U mieten, nennt er
ben Süätauf fämtlidj-er Sahnen bur<h: bie ©ibgenoffenfchaft.
„Ser ©ewinn, ben bie Sahnen abwerfen, tommt aus bem
Solle unb foil toieber sum Solle 3urücflebren." 2Bie glän»
3enb ftänbe ber Sunb heute ba, toenn man Stämpfli bamals
gefolgt wäre. Aber toieber mar es (Êfdjer, ber fiegte. ©rft
1898 tourbe oerwirllidjt, was Stämpfli angeftrebt hatte.

3m Oftober 1863 erflärte Stämpfli feinen SRüätritt
aus bem Sunbesrat. 3n einer „öffentlbdfen ©rtlärung"
fudjie er feinen Schritt 3U rechtfertigen. 3Bir lefen barin
u. a.: „Seit 20 Sahren ungefähr habe ich mich als Subli»
äift ober als Seamter ben öffentliehen (Sefch.äften gewibmet.
Als gan junger Üftann unb unmittelbar oon ben Stubien
weg lam id): ba3u; ererbtes Sermögen nach: Seftreitung
meiner Stubienauslagen blieb mir wenig; meine (hinnahmen
als Sublhift unb Seamter reichten hin 3um Unterhalte;
meine Sefolbung toarb fpäter gröber, aber auch meine
Familie; id) jehrte auf, was idj; oerbiente, fo baft id) sur
Stunde noch in meinen öfonomifchen Serhältniffen fo3ufagen
auf nichts rebu3iert bin. Sun bin ich an bem SSenbepunlt
angelangt, too idji, toenn ichi gegen meine 3ablrei(he fyamilie
getoiffenhaft hanbeln will, mit^ fragen muh, ob id) nodj
länger ein öffentlicher Seamter bleiben tonne unb folle
Steine poütifdje Sätigfeit gebenle idj: leinestoegs 3U fd)lief)en;
id> werbe fortfahren, meine ©runbfäbe unb meine Anfidjten
über unfere öffentlichen fdjroeiterifdiett unb lantonalen Sit»

gelegenheiten 3U betätigen, too id) nur lann." Sad): biefer
©rtlärung haben alfo ^amilienoerhältniffe Stämpfli oer»
aniaht, ben Aücfiritt 3U nehmen. SBir glauben, bah ber
©runb tiefer lag. Oer 3ür>djer ©fdjer hatte ihm oerfdjiebene
Sieberlagen beigebracht, toeil hinter biefern, bent Stillionär,
bie 5othfinan3 ftanb. Sun wollte er feine ©egner mit ihren
eigenen Sîitteln beläntpfen, indem er in bie ©ibgenöffifd)«
Sani, bie er grünben half, übertrat. Siämpftis Südtritt
überrafdjte fehr. (£r tourbe allgemein bebauert. Oer „Sunb"
oom 7. Oftober 1863 fdjrieb: „3?ür bie eibgenöffifche Ser»
waltung ift Stämpflis Sustritt ein fehr harter Sdjilag. ©r
mag in feiner Sefdjeibenöeit fagen, toas er toill, mit ben ihn
austcidinenben ©igeitfdjaften prattifdj burchgreifenber ©ner»
gie unb mutigen Stirnbietens gegenüber ungehörigen 3u=
ntutungen bes Auslandes ift er für ben Augenblid nicht 3U

erfehen unb bleibt loahrfdjeinlid), auf fange hin unerfetst."
Unb weiter in ber gleichen Summer bes „Sunb": „ÜWan
hat fid) feit einer Seihe oon Sahren daran gewöhnen müffen,
bie Herren ©fdjer unb Stämpfli als grobe ©egenfäbe gu
beulen, unb toenn lebterer bei mehr als einer politifdjen
tîrage toahrlich> nicht ben fdjtedjfeffen Seil bes Solfes auf
feiner Seite fah, fo gefdjah es juft aus bem ©runbe, toeil
ihm bie ©lüdseigenfchaften abgingen, welche bas Huge ber
blöben Stenge 3U beftedjen pflegen." Auch an fdjweren An»
griffen unb Serunglimpfungen fehlte es toieber nicht. Stan
warf ihm cor, er, ber ftets gegen bas auslänbifdje ©elD
unb Kapital geeifert habe, laffe fid) nun felber oon frembem
©elb übernehmen, tourbe bie ©iögenöffifche Sanf bodji 3um
grohen Seil mit frangöfifdhem ©elb gegründet. Stuf jeden
Sali müffen toir heute fagen, bah Stämpflis Stüdtritt aus
bem Sunbesrate ein fehler war. ©r hätte als Sunbesrat
ber ©ibgenoffenfchaft, nun er gereift toar unb über grohe
©rfahruitgen oerfügte, noch ungeheuer oiel mit)en fönnen.
Sich' felb ft hat er unweifelhaft gefdjabet. ©fdjer fam 3u
jfrall, aber nicht burdj Stämpfli. SBieoiel fdjöner toäre ber
Abfdjlub ber glänjenbett ßaufbahn getoefen, toenn Stämpfli
ausgeharrt hätte!

Den lebten Sebensabfchnitt Stämpflis tonnen toir nur
lur3 ftreifen. Oer Äreis Sletdjnau orbnete ihn toieber in
ben ©rohen 9iat ab, ben er 1866, 1868 unb 1870 präfioierte.
Das Seeland wählte ihn neuerbings in ben Dtationalrat.
Sei ber fKeoifion ber Suttbesoerfaffung oon 1872 unb 1874
ftanb Stämpfli in den oorberften fReihen. 1874 toar er
Sräfibent ber 3ontmiffion für bie Ausarbeitung ber neuen
fölilitärorganifation. Als Sanfbireltor unterftübte er mit
Sorliehe nationalölonomifche Schöpfungen. 3. S. bie Aus-
beutung ber Oftermunbiger Ste'nbrüdje, bie Sorfgetoimtung
bei <5agneä, bie ©rbauung einer SSaggortfabril, bie 3ub
tioierung des ©rohen SRoofes. Som Sunbesrat tourbe et
1870 3U einer ©ifenbahnfonferen3 mit dem ©rohher3ogtum
S ab en belegiert.

Aodj: toar ihm eine lebte grohe ©hrung oorbehalten.
©r tourbe 1871 einer ber Sdjiebsrichter in der Alabama»
Angelegenheit, einem Streite 3toifdj!en ber norbantenfantfdjen
Union unb ©ltglanb, ber auf den norbameritanif^en Sürger»
trieg 3urüdghtg. Sie ©nglänber hatten bie Siibftaaten ba»

mais unterftübt, namentti'^ Skiffen Untetfdjlupf getoährt,
fo bem Aebellenfdjiff Alabama. Sie Schweis hatte einen

Sdi.iebsrichter 31t beseidjnen. Sie SBahl des Sunbesrats
Sr. S#enl fiel auf 3atöb Stämpfli. ©r hatte biefe ©hrung
nidjt ertoartet, umfotoeniger, als er nicht englifcb tonnte, bie
Alten aber alle in biefer Sprache abgefaht waren. Sa Be=

gab fidj der 51iährige fhlann auf den Seatenberg, lernte in
wenigen SBo'chen fo oiel ©ngtifsh:, bah er bie Alten in ber
Urfpradje ftubieren tonnte, ging wohloorbereitet nach ©eitf
an die Serhanblungen unb legte für fidj: unb bie Schweis
böchfte ©hre ein. ©r lannte bie SRaterie am heften unb
feine Anträge waren es, bie burdjbrangen. Amerila erhielt
78 SRillionen Schabenerfab, bie es 00II unb gan3 Stämpfli
oerbantt. Sie Ameritaner wuhten es aber aüdji unb hielten
mit ber Anerlennung nicht gurüd. So berichtete bie „©oening
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nur den Zivilisten, der nichts verstehe. Stämpfli gelang es
aber, sie zur Mitarbeit heranzuziehen, daß sie ihre Vor-
urteile fallen ließen.

Stîimptli-vînIîMâ! sut üer grossen Schsnse in kern.

Anfangs der 1860er Jahre trat Stämpfli wieder lebhaft
für seinen Gedanken ein, dem Schweizervolk die Bahnen zu
geben. 1862 veröffentlichte er ein treffliches Broschürchen
„Rückkauf der schweizerischen Ei enbahnen". Es zeichnet sich

durch klaren Aufbau und genaue Zahlenangaben aus.
Stämpfli weist nach, wie die Eisenbahnzustände damals krank-
hafte waren. „Von dem 1000 Kilometer messenden schweize-
rischen Eisenbahnnetze ist kaum ein Fünfteil in gesunden
Verhältnissen." AIs Mittel, sanierend zu wirken, nennt er
den Rückkauf sämtlicher Bahnen durch die Eidgenossenschaft.
„Der Gewinn, den die Bahnen abwerfen, kommt aus dem
Volke und soll wieder zum Volke zurückkehren." Wie glän-
zend stände der Bund heute da, wenn man Stämpfli damals
gefolgt wäre. Aber wieder war es Escher, der siegte. Erst
1898 wurde verwirklicht, was Stämpfli angestrebt hatte.

Im Oktober 1863 erklärte Stämpfli seinen Rücktritt
aus dem Bundesrat. In einer „öffentlichen Erklärung"
suchte er seinen Schritt zu rechtfertigen. Wir lesen darin
u. a.: „Seit 20 Jahren ungefähr habe ich mich als Publi-
zist oder als Beamter den öffentlichen Geschäften gewidmet.
Als ganz junger Mann und unmittelbar von den Studien
weg kam ich dazu,- ererbtes Vermögen nach Bestreitung
meiner Studienauslagen blieb mir wenig,- meine Einnahmen
als Publizist und Beamter reichten hin zum Unterhalte;
meine Besoldung ward später größer, aber auch meine
Familie; ich zehrte auf. was ich verdiente, so daß ich zur
Stunde noch in meinen ökonomischen Verhältnissen sozusagen
auf nichts reduziert bin. Nun bin ich an dem Wendepunkt
angelangt, wo ich, wenn ich gegen meine zahlreiche Familie
gewissenhaft handeln will, mich fragen muß, ob ich noch

länger ein öffentlicher Beamter bleiben könne und solle
Meine politische Tätigkeit gedenke ich. keineswegs zu schließen;
ich werde fortfahren, meine Grundsätze und meine Ansichten
über unsere öffentlichen schweizerischen und kantonalen An-

gelegenheiten zu betätigen, wo ich nur kann." Nach dieser
Erklärung haben also Familienv erhältpisse Stämpfli ver-
anlaßt, den Rücktritt zu nehmen. Wir glauben, daß der
Grund tiefer lag. Der Zürcher Escher hatte ihm verschiedene
Niederlagen beigebracht, weil hinter diesem, dem Millionär,
die Hochfinanz stand. Nun wollte er seine Gegner mit ihren
eigenen Mitteln bekämpfen, indem er in die Eidgenössische
Bank, die er gründen half, übertrat. Stämpflis Rücktritt
überraschte sehr. Er wurde allgemein bedauert. Der „Bund"
vom 7. Oktober 1363 schrieb: „Für die eidgenössische Ver-
waltung ist Stämpflis Austritt ein sehr harter Schlag. Er
mag in serner Bescheidenheit sagen, was er will, mit den ihn
auszeichnenden Eigenschaften praktisch durchgreifender Euer-
gie und mutigen Stirnbietens gegenüber ungehörigen Zu-
mutungen des Auslandes ist er für den Augenblick nicht zu
ersetzen und bleibt wahrscheinlich auf lange hin unersetzt."
Und weiter in der gleichen Nummer des „Bund": „Man
hat sich seit einer Reihe von Jahren daran gewöhnen müssen,
die Herren Escher und Stämpfli als große Gegensätze zu
denken, und wenn letzterer bei mehr als einer politischen
Frage wahrlich, nicht den schlechtesten Teil des Volkes auf
seiner Seite sah, so geschah es just aus dem Grunde, weil
ihm die Elückseigenschaften abgingen, welche das Auge der
blöden Menge zu bestechen pflegen." Auch an schweren An-
griffen und Verunglimpfungen fehlte es wieder nicht. Man
warf ihm vor, er, der stets gegen das ausländische Geld
und Kapital geeifert habe, lasse sich nun selber von fremdem
Geld übernehmen, wurde die Eiogenössische Bank doch zum
großen Teil mit französischem Geld gegründet. Auf jeden
Fall müssen wir heute sagen, daß Stämpflis Rücktritt aus
dem Bundesrate ein Fehler war. Er hätte als Bundesrat
der Eidgenossenschaft, nun er gereift war und über große
Erfahrungen verfügte, noch ungeheuer viel nützen können.
Sich selbst hat er unzweifelhaft geschadet. Escher kam zu
Fall, aber nicht durch Stämpfli. Wieviel schöner wäre der
Abschluß der glänzenden Laufbahn gewesen, wenn Stämpfli
ausgeharrt hätte!

Den letzten Lebensabschnitt Stämpflis können wir nur
kurz streifen. Der Kreis Melchnau ordnete ihn wieder in
den Großen Rat ab, den er 1866, 1868 und 1370 präsidierte.
Das Seeland wählte ihn neuerdings in den Nationalrat.
Bei der Revision der Bundesverfassung von 1872 und 1874
stand Stämpfli in den vordersten Reihen. 1374 war er
Präsident der Kommission für die Ausarbeitung der neuen
Militärorganisation. Als Bankdirektor unterstützte er mit
Vorliebe nationalökonomische Schöpfungen, z. B. die Aus-
beutung der Ostermundiger Ste'nbrüche, die Torfgewinnung
bei Hagneck, die Erbauung einer Waggonfabrik, die Kul-
tivierung des Großen Mooses. Vom Bundesrat wurde er
1870 zu einer Eisenbahnkonferenz mit dem Eroßherzogtum
Baden delegiert.

Noch war ihm eine letzte große Ehrung vorbehalten.
Er wurde 1871 einer der Schiedsrichter in der Alabama-
Angelegenheit, einem Streite zwischen der nord ante pkanischen
Union und England, der auf den nordamerikanischen Bürger-
krieg zurückging. Die Engländer hatten die Südstaaten da-
mals unterstützt, namentlich Schiffen Unterschlupf gewährt,
so dem Rebellenschiff Alabama. Die Schweiz hatte einen

Schiedsrichter zu bezeichnen. Die Wahl des Bundesrats
Dr. Schenk fiel auf Jakob Stämpfli. Er hatte diese Ehrung
nicht erwartet, umsoweniger, als er nicht englisch, konnte, die
Akten aber alle in dieser Sprache abgefaßt waren. Da be-

gab sich der 51jährige Mann auf den Beatenberg, lernte in
wenigen Wochen so viel Englisch, daß er die Akten in der
Ursprache studieren konnte, ging wohlvorbereilet nach Genf
an die Verhandlungen und legte für sich und die Schweiz
höchste Ehre ein. Er kannte die Materie am besten und
seine Anträge waren es, die durchdrängen. Amerika erhielt
78 Millionen Schadenersatz, die es voll und ganz Stämpfli
verdankt. Die Amerikaner wußten es aber auch! und hielten
mit der Anerkennung nicht zurück. So berichtete die „Evening
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Star" in Tewporl: „Die TImeritaner fcfeulben dem ]djiinei=
serifchen Staatsmanne 3atob Stämpfli öefonhere Danlbar»
teilt. TBenn bie 7llabama=3:onferen3 ein prattifches Sefultat
gehabt bat, fo t|t Ibies 3um grofeen ïeil bas Serbienft feiner
3ntelligen3 und feiner Tätigleii, roie es auch 3Utn groben
Teil feiner Sechtfchaffenbeit 3a oerbaufert ift wenn bas Lit»
teil als ein uns befriedigendes ausgefallen ift." — 1878
tourbe Stämpfli 3um Sermittler in einem Streite zwifdjeu
den beutfdjen Santfonfortien unb der ©ottbarbbabnbireition
angerufen. 3m gleichen 3abre trat er auch als Direttor
bei ©ibgenöffifchen Sant zuriid urib prattizierte rote Der als
Tlnwalt. Seich roar er auch als Santbireïtor nicht geworben.
Tiber feine Tage waren gegäfjlt. Ulm 15. SJlai 1879 ftarb
er. 3n feiner Sefcfeeibenbeit münfchite er ïein öffentliches £ei»
chenbegängnis. hierin aber folgten ihm feine greunbe nicht.

Die Tea dwelt hat bie groben Serbienfte Stämpflis um
unfer £anb ooll unb gan3 gewürdigt. Ihr war ber TBeit»
bildende, ber ridjitig in bie 3uïunft. fdjaute. Tod) bleibt
uns eine wohloerbiente ©brung nachzuholen: 1859 oerlieh
ihm bie Serner fDocbfcfeuIe 'ben Doftortitel. Ulis armer
Sauernbube, ungenügend gefcfeult, hat ficbi ber waclere Ltainpe
3U ben höchften TBürben unb ©brentiteln aufgefchwungen.
Das oerbient Sewunberung, auch wenn man bie politifcfee
Denfweije Stämpflis nicht teilte, Ttoch tonnten wir an
einer Seihe oon bübfdjen Ulnetboten zeigen, welcher Seliebt»
beit fid) ber Solfsmann erfreute, doch 3toingt uns ber SIab=
mangel, bieoon ab3ufehen. 1884 errichtete man ihm auf ber
©rofeen Schanze in Sern ein Dentmal. F. V.

Senilste Quellen: Sie zeitgenöffifclfe greffe: „S3erner geitung",
38unb", „SIeue gürctiei; Qeitung", Slftert ber SBerner -DintioaEilen 1850,
©tämpfli: „3tötf£auf ber ©c£)roeigerifcf)en ©tfen&aljnen" (SBern, 1862),
©urtt: „©efct|tc£)te ber ©cfiroetz im 19. Qotirhunbert", „gaîob Stämpfli",
fÇeftfcEjrift jur @ntf)üllung be§ @tämpflt»$enfmaß (Sern, 1884), 3t.
geller: „gafob ©tämpfti" unb öcrfctjiebene Heinere fßublifationen.

-„3)aö golbene 3eitatter Bertis".

3m grübiabr darauf waren oiersig calabrefifdjie ilunft»
Tänzer angelangt, bie fcbönftgebildeten UJtenfcijen, bie man
ficht benten tonnte. äRan weife, bafe bie calabrefifcheu ©ebirge,
befonbers bie am Unterleib, ben Schientein, Seinen unb
güfeen, am oolltommenften gebilbeten TJtenfcfeen; alles wahre
mptbologifefee UJieleager»© eftalten heroorbringen. — Utile
biefe, in weifefeibene, mit filbernen Sternchen gefticlte, litappe
Ober=2Beft<hen unb Seintieiber gefteät, führten, während
8—14 Tagen, in einem geräumigen unb hohen, oon oiel
hundert TBachsterzen erleuchteten £ocate, bie tunftreichften
Tänze, halb einzeln, halb gruppenweife, halb alle oereint;
als tanzende Spramiben, Obelisguen, Triumphbogen, unb
dergleichen! — bei ebenfalls calabrefifcher Stufif, — alle
TIbenbe, währenb zmei bis brei Stunden, aufs zierlichfte
und wunberoollfte aus. 3hr Tteifterftücl war: eine tanzende
Sbramibe, brei 9Jtenfdhen=£ängen hoch; too immer bie ©inen
den Ulnbern auf ben Schultern ftuhnben, unb oben auf ber
Spifee einen tleinen Ulntor trugen, der fifeenb, nachi allen
Seiten; fo wie die Sbtamibe tanzend fichi drehte, mit feinem
golbnen Sogen und Sfeil 3ebermann bedrohte; oorzüglicb
aber am Iiebften nadj Jungen, reizenden Uliäbeben äielte,
die dann ihre tleinen £>änb<hen oor ihr £>erz oDer ihre
Tlugen brüdten!

Doch', unfre £efer, felbft die 3ungen, werben biefer
fcfeönen und glänzenden Spiele unb Ttuftritte wohl genug
haben; denn nichts fättiget unb überfättiget mehr, als 3uder=
zeug, Süfeigfeiten, unb 3U lange währende greuben unb
Sergnügungen! — UJian mufe jedoch nicht glauben, bafe

diefes alles Suff auf Suff, tote ein §eden»geiter, fidj. folgte;
nein! wir haben, nach, metbobifcher SchriftfteIler=UIrt, 311=

fammen gefafet, was im gleichen Sache, oielleicht iu einem

Zeitraum oon 8—10 Sahren zerftreut, in Sern fi<h ereignet
hatte, und unfrer ©rinnerung fucceffioe fidh' barbote. — 3n

3eit=Tiftanzen oertheilt, ermüdeten alle biefe Sergnügungen
nicht; fonbern erquieftert oereinzelt oielmehr. Siein fehler
ift es alfo allein; wenn fie hier, 3ufammengebrängt, dem
fiefer den ©inbrucE machen, ben eine 3U reid) befefete Tafel
felbft auf einen Spicius, ober £a Seignière macht! — 71ber
5Lü(he=Sirtuofen unb 8reber=T)iIettanten oerfallen gewöhnlich:
in die nemlichen fehler; indem fie, aus gutcht, nicht genug
3U geben, mei'ftens 3U oiel auf einmal aufftellen.

Tin allen obigen, theils ©eiftes», tfeeils 7lugen=SetgnüL
gungen — hatten wir iunge £eute, beider ©efd>Ied)fet, in»
beffen unfre herzliche unb herrliche £uft unb g teilde gehabt!
— Tilles biefes brachte uns oft 3ufammen, diente noch lange
nachher zu Sujets unferer ©efpräche und Unterhaltungen;
und heute judt mir 77jährigen ©reife noch bas £>erz und
der Scl)önheits=Sinn! — wenn ichi an die fchöne prooenzalifche
Seihilünftlerin, und an den tleinen, fdjelmifchen Timor, auf
ber Spifee der calabrefifchen Tänzer=Spramibe ~ 3urüd=
beute! wenn er mit feinem golbnen Sfetle; noch mehr aber
mit feinem fdjetmifchen Slid, nach meinem damals noch
jungen Retzen 3ielte!

Tilles Schöne, es mag beftehen, worinn es will, wirft
aber unftreitig immerbar wohltätig auf ben Sten feben; denn
es erweclt, ober bildet ben Schönheitssinn immer mehr
aus! - unb biefer ift; wenn er nicht 3U fehr in Smnticfeiteit
ausartet, immer eine TIrt geiftiger unb moralifcher Sanacée,
die den 3nnern Stenfchen oor Fäulnis bewahret und ihm
geiftige und phpfifche £ebertsîraft erhält; wie folch.es 3ebem
leicht unter feinen Umgebungen wahrzunehmen ift: dahin»
gegen £eute ohne äfthetifchen Sinn gewöhnlich: frühe, an
©eift unb itörper dahin weiten.

TBährenb allen obigen, ffieiftes» unb Sinnen»®enüffen,
war uns, jungen £euten, männlichen ©efchlecfeis; die wir
inbeffen etwas älter unb n a ebbenten Der geworben waren,
fowohl aus den ©efprächen älterer Herren, unter deren Tluf»
ficht wir arbeiteten, als auicfei Sücberrt, 3ournalen unb
tungen, die wir feit einiger 3eit au et) zu lefen angefangen
hatten, Stanches aufgeftofeen, das uns mehr als bebentlicf),
oortam! — insbefonbers fchienen uns oon ffranfreict), her
— TGolfen aufzuftehen, bie uns, für unfre 3utunft —, ©e=
witter oorzubereiten drohten! — Ttoltaire's unb Souffeau's
S^riften hatten uns fchon lange gefchienen, den Saamen unb
bie Keime 3U wichtigen Tlenberungen, in ber moralifchen
und politifchen TBelt zu enthalten, die, über tur3 ober lang,
©rfchütterurtgen heroorbringen mufeten, welche auch: uns aus
der bisherigen Sorglofigteit aufidjreden tönuten! — 3e
mehr bie achtziger 3ahre fortrüetten; befto drohender fhien
uns der Horizont, jenfeits bes 3ura 3U werben. Unfern
Töchtern; obgleich ©inige oon reifem ©eift barunter waren,
theilten wir nichts «ou unfern Seforgniffen mit; um ihren
heitern ©eift und ihr ©lüd nicht 3U trüben. — Tlufmertfarü
aber horchten wir auf; wenn weife unb erfahrne Stagiftraten,
befonbers ©inige, bie ich fchon oben, wegen ihrem Scharfbliü
ins gerne, angeführt habe, oon ber Sache fprachen. — SSie
einen ffiarometer und Thermometer betrachtete ich jedes mal;
wenn uns einer oon biefen Sortrefflichen präfibierte, bes
herrlichen Stannes Stirne, und wenn TBöItcfeen, ober gar
TBolten barauf fdjwebten; fo paffierte ich. jedes mal einen
fch'limmen Tag! — Tiber wer tonnte damals mit Sicherheit
in bie 3ulunft feben? — ©in folies ©haos oon ©ernöll
und Ttebel trübte alle Tage ärger unb ftarler den Gimmel;
wo man nur binfafee! — bafe felbft bie Älügften unb Seil»
fehenbften ungleicher ©rwartungen waren! — gegen junge
fieute roar nicht rathfam, fich 3U äufeern. 3eber war burtf;
Serfonal=3ntereffe, Serhältniffe, Serbinbungen, ober Se»
fchränttheit des ©elftes, fo befangen; bafe man fi<h fcheuen
mufete, oon jedem mifeoerftanben, und wohl gar oerfchrien
zu werben! — Tlusnahmen hieoon waren leider nur äufeerft
wenige. Das htlügfte war alfo, fich im Stillen, felbft zum
Sdilimmften oorzubereiten, und das TBenige, was man 311

retten hoffen ïonnte, bahin zu oerwahren, wo es wahrfchein»
lichi am (ehten angegriffen werben würbe. — TB as ©inige
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Star" in Newyork: „Die Amerikaner schulden dem schwei-
Mischen Staatsmanne Jakob Stämpfli besondere Dankbar-
keit. Wenn die Alabama-Konferenz ein praktisches Resultat
gehabt hat, so ist dies zum großen Teil das Verdienst seiner
Intelligenz und seiner Tätigkeit, wie es auch zum großen
Teil seiner Rechtschaffenheit zu verdanken ist, wenn das Ur-
teil als ein uns befriedigendes ausgefallen ist." — 1873
wurde Stämpfli zum Vermittler in einem Streite zwischen
den deutschen Bankkonsortien und der Eotthardbahndirektion
angerufen. Im gleichen Jahre trat er auch als Direktor
der Eidgenössischen Bank zurück und praktizierte wieder als
Anwalt. Reich war er auch als Bankdirektor nicht geworden.
Aber seine Tage waren gezählt. Am 15. Mai 1879 starb
er. In seiner Bescheidenheit wünschte er kein öffentliches Lei-
chenbegängnis. Hierin aber folgten ihm seine Freunde nicht.

Die Nachwelt hat die großen Verdienste Stämpflis um
unser Land voll und ganz gewürdigt. Er war der Weit-
blickende, der richtig in die Zukunft schaute. Noch bleibt
uns eine wohlverdiente Ehrung nachzuholen: 1359 verlieh
ihm die Berner Hochschule den Doktortitel. Als armer
Bauernbube, ungenügend geschult, hat sich der wackere Kämpe
zu den höchsten Würden und Ehrentiteln aufgeschwungen.
Das verdient Bewunderung, auch wenn man die politische
Denkweise Stämpflis nicht teilte. Noch könnten wir an
einer Reihe von hübschen Anekdoten zeigen, welcher Beliebt-
heit sich der Volksmann erfreute, doch zwingt uns der Platz-
mangel, hievon abzusehen. 1384 errichtete man ihm auf der
Großen Schanze in Bern ein Denkmal. b. V.

Benutzte Quellen: Die zeitgenössische Presse: „Berner Zeitung",
JVund", „Neue Zürcher Zeitung", Akten der Berner Maiwahlen 18ö0,
Stämpfli: „Rückkauf der Schweizerischen Eisenbahnen" (Bern, 1862),
Curti: „Geschichte der Schweiz im 13. Jahrhundert", „Jakob Stämpfli",
Festschrift zur Enthüllung des Stämpfli-Denkmals (Bern, 1884), R.
Feller: „Jakob Stämpfli" und verschiedene kleinere Publikationen.

»»» »»»- »»»

„Das goldene Zeitalter Berns".
(Schluß.)

Im Frühjahr darauf waren vierzig calabresische Kunst-
Tänzer angelangt, die schönstgebildeten Menschen, die man
sich denken konnte. Man weiß, daß die calabresischm Gebirge,
besonders die am Unterleib, den Schenkeln, Beinen und
Füßen, am vollkommensten gebildeten Menschen; alles wahre
mythologische Meleager-Eestalten hervorbringen. — Alle
diese, in weißseidene, mit silbernen Sternchen gestickte, knappe
Ober-Westchen und Beinkleider gesteckt, führten, während
3—14 Tagen, in einem geräumigen und hohen, von viel
hundert Wachskerzen erleuchteten Locale, die kunstreichsten
Tänze, bald einzeln, bald gruppenweise, bald alle vereint;
als tanzende Pyramiden, Obelisquen, Triumphbogen, und
dergleichen! — bei ebenfalls calabresischer Musik, — alle
Abende, während zwei bis drei Stunden, aufs zierlichste
und wundervollste aus. Ihr Meisterstück war: eine tanzende
Pyramide, drei Menschen-Längen hoch; wo immer die Einen
den Andern auf den Schultern stuhnden, und oben auf der
Spitze einen kleinen Amor trugen, der sitzend, nach: allen
Seiten; so wie die Pyramide tanzend sich drehte, mit seinem
goldnen Bogen und Pfeil Jedermann bedrohte; vorzüglich
aber am liebsten nach: jungen, reizenden Mädchen zielte,
die dann ihre kleinen Händchen vor ihr Herz oder ihre
Augen drückten!

Doch, unsre Leser, selbst die Jungen, werden dieser
schönen und glänzenden Spiele und Auftritte wohl genug
haben; denn nichts sättiget und übersättiget mehr, als Zucker-
zeug, Süßigkeiten, und zu lange währende Freuden und
Vergnügungen! — Man muß jedoch nicht glauben, daß
dieses alles Puff auf Puff, wie ein Hecken-Feuer, sich folgte;
nein! wir haben, nach methodischer Schriftsteller-Art, zu-
sammen gefaßt, was im gleichen Fache, vielleicht in einem

Zeitraum von 3—10 Jahren zerstreut, in Bern sich ereignet
hatte, und unsrer Erinnerung successive sich darböte. — In

Zeit-Distanzen vertheilt, ermüdeten alle diese Vergnügungen
nicht; sondern erquickten vereinzelt vielmehr. Mein Fehler
ist es also allein; wenn sie Hier, zusammengedrängt, dem
Leser den Eindruck machen, den eine zu reich besetzte Tafel
selbst auf einen Apicius, oder La Reignière macht! — Aber
Küche-Virtuosen und Feder-Dilettanten verfallen gewöhnlich
in die peinlichen Fehler; indem sie, aus Furcht, nicht genug
zu geben, meistens zu viel auf einmal aufstellen.

An allen obigen, theils Geistes-, theils Augen-Vergnüh
gungen — hatten wir junge Leute, beider Geschlechter, in-
dessen unsre herzliche und herrliche Lust und Freude gehabt!
— Alles dieses brachte uns oft zusammen, diente noch, lange
nachher zu Sujets unserer Gespräche und Unterhaltungen;
und heute juckt mir 77jährigen Greise noch das Herz und
der Schönheits-Sinn! wenn ich: an die schöne provenzalische
Reit-Künstlerin, und an den kleinen, schelmischen Amor, auf
der Spitze der calabresischen Tänzer-Pyramide — zurück-
denke! wenn er mit seinem goldnen Pfeile; noch! mehr aber
mit seinem schelmischen Blick, nach meinem damals noch
jungen Herzen zielte!

Alles Schöne, es mag bestehen, worinn es will, wirkt
aber unstreitig immerdar wohltätig auf den Menschen; denn
es erweckt, oder bildet den Schönheits-Sinn immer mehr
aus! — und dieser ist; wenn er nicht zu sehr in Sinnlichkeit
ausartet, immer eine Art geistiger und moralischer Panacée,
die den Innern Menschen vor Fäulnis bewahret und ihm
geistige und physische Lebenskrast erhält; wie solches Jedem
leicht unter seinen Umgebungen wahrzunehmen ist: dahin-
gegen Leute ohne ästhetischen Sinn gewöhnlich: frühe, an
Geist und Körper dahin welken.

Während allen obigen, Geistes- und Sinnen-Genüssen,
war uns, jungen Leuten, männlichen Geschlechts; die wir
indessen etwas älter und nachdenkender geworden waren,
sowohl aus den Gesprächen älterer Herren, unter deren Auf-
ficht wir arbeiteten, als aujch Büchern, Journalen und Zei-
tungen, die wir seit einiger Zeit auch zu lesen angefangen
hatten, Manches aufgestoßen, das uns mehr als bedenklich
vorkam! — insbesonders schienen uns von Frankreich her
— Wolken auszustehen, die uns, für unsre Zukunft —, Ee-
witter vorzubereiten drohten! — Voltaire's und Rousseau's
Schriften hatten uns schon lange geschienen, den Saamen und
die Keime zu wichtigen Aenderungen, in der moralischen
und politischen Welt zu enthalten, die, über kurz oder lang,
Erschütterungen hervorbringen mußten, welche auch uns aus
der bisherigen Sorglosigkeit aufschrecken könnten! — Je
mehr die achtziger Jahre fortrückten; desto drohender schien
uns der Horizont, jenseits des Jura zu werden. Unsern
Töchtern; obgleich: Einige von reiferm Geist darunter waren,
theilten wir nichts von unsern Besorgnissen mit; um ihren
heitern Geist und ihr Glück nicht zu trüben. — Aufmerksam
aber horchten wir auf; wenn weise und erfahrne Magistraten,
besonders Einige, die ich schon oben, wegen ihrem Scharfblick
ins Ferne, angeführt habe, von der Sache sprachen. — Wie
einen Barometer und Thermometer betrachtete ich jedes mal;
wenn uns einer von diesen Vortrefflichen präsidierte, des
herrlichen Mannes Stirne, und wenn Wölkchen, oder gar
Wolken darauf schwebten; so passierte ich jedes mal einen
schlimmen Tag! — Aber wer konnte damals mit Sicherheit
in die Zukunft sehen? — Ein solches Chaos von Gewölk
und Nebel trübte alle Tage ärger und stärker den Himmel;
wo man nur hinsahe! — daß selbst die Klügsten und Hell-
sehendsten ungleicher Erwartungen waren! — gegen junge
Leute war nicht rathsam, sich zu äußern. Jeder war durch
Personal-Interesse, Verhältnisse. Verbindungen, oder Be-
schränktheit des Geistes, so befangen; daß man sich scheuen

mußte, von jedem mißverstanden, und wohl gar verschrien
zu werden! — Ausnahmen hievon waren leider nur äußerst
wenige. Das Klügste war also, sich im Stillen, selbst zum
Schlimmsten vorzubereiten, und das Wenige, was man zu
retten hoffen konnte, dahin zu verwahren, wo es wahrschein-
lich am letzten angegriffen werden würde. ^ Was Einige
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